
Das stille Haus.
Roman von W.. Kabe !. (Fortsetzung .)

'nd wirklich, Thomas vaii Heidersen richtete
großen Augen voll auf seinen Besucher und
sam: „Ich habe noch so einige Eigenheiten,
rücksichtigen Sie

1 sich verpflichten
müßten . Ihr Zimmer hier
würde von derselben Auf¬
wärterin instand gehalten
werden, die auch für mich
sorgt. Morgenkaffee be¬
kommen Sie , falls Sie es
wollen, aus meiner Küche
nebst Weißbrot und etwas
Aufschnitt. Dies wäre in
den Mietzins mit einge¬
schlossen. Die Bilder in
diesem Zimmer , die alte
Andenken sind, dürfen nicht
wo anders aufgehängt
werden. Ich habe sie außer¬
dem voit dem Dekorateur
ganz fest an die Wand an¬
schlagen lassen. Für Ihren
eigenen Wandschmuck,'den
Sie eventuell mitbringen,
Herr Doktor , ist ja noch
Platz genug vorhanden.
Schließlich — unser ge¬
schäftlicher Verkehr hin¬
sichtlich der Hausverwal¬
tung muß sich, solange ich
dies für gut befinde, schrift¬
lich in dev Weise abwickeln,
daß Sie Ihre Fragen usw.
auf Zettel schreiben und
diese in den -Briefkasten
werfen, der drüben an der
Tür nach meinen Privat¬
räumen angebracht ist. Die
Antwort erhalten Sie in
gleicher Weise. Zu diesem
Zweck werden Sie an Ih¬
rer Stubentür außen eben¬
falls einen Briefkasten ent¬
decken. Auf keinen Falt
darf ich je in meiner Arbeit
dadurch gestört werden,daß
Sie persönlich bei mir Ein¬
laß begehren. Ich verreise
zudem sehr häufig und ha be
auch viel außer dem Hause
zu tun . Sie würden mich
also höchst selten antreffen.
Handelt es sich um eilige

! Sachen, so erledigen Sie sie nach Ihrem Dafürhalten . Trotzdem
> wird sich ja noch so manches Abendstündlein erübrigen lassen,

Hochdruck vcrb .) | wo Sie mir, . . wenn . <2>ie .so ' liebenswürdig sein wollen , Gesell-
jetzt seine I schüft leisten können. Ich bin viel in der Welt herumgekommen,

sagte lang- ! und manche meiner Erlebnisse dürften für Sie als Schriftsteller
die zu be- j recht anregend sein. — So , das wäre alles. Wie stellen Sie sich

nun zu meinen Wünschen,
Herr Doktor?"

Matra , der nachdenklich
vor sich hingeschaut hatte,
blickte auf . Seine Augen
begegneten denen Heider¬
sens, und da überkam ihn
plötzlich etwas wie ein lei¬
ses Unbehagen. Denn der
Ausdruck dieser Augen war
jetzt hinterlistig forschend
— so ganz anders , wie bis¬
her. Ein unbestimmtes Ge¬
fühl desArgwohns beschlich
ihn. Merkwürdig genug
waren ja auch des Alten
Bedingungen , so, als ob
dahinter irgendein Ge¬
heimnis steckte. Trotzdem
— warum sollte er nicht
darauf eingehen — ? ! Ge¬
schehen konnte ihm ja gar
nichts ! Die Hauptsache,
das Zimmer gefiel ihm.

Und so sagte er denn
kurz entschlossen: „Gut so,
Herr van Heidersen , ich
bin einverstanden. Und
der Preis ?" —

„Monatlich zehn Mark
— alles in allem, mit elek¬
trischem Licht, Bedienung,
Morgenkaffee und Hei¬
zung", meinte darauf der
Alte gelassen.

Matra war aufs ange¬
nehmste überrascht. Das
war spottbillig.

„Angenommen !" erklär¬
te er höchst befriedigt. „Und
wann kann ich einziehen ?"

„Sofort . Sie würden
mir damit auch einen Ge¬
fallen erweisen, Herr Dok¬
tor . Ich muß nämlich schon
in den nächsten Tagen ver¬
reisen und mag das Haus
nicht ohne Aufsicht lassen."

Er hatte sich dabei erho¬
ben und streckte nun Matra

Tichcrung eines Fcrnsprech-Nnterstandes an der Aisnr-Linie. ,l 'm =1 m
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„Schlagen Sie also ein, Herr Doktor. Zwischen Ehrenman-

S,s boj "hm di- Slfltur dies- dn-ng°n-,m - Bmg°b°. d,-I-sä's a -̂ sÄ «>dws» &*
ÜS 'Äää - ä
nb 9Nun?""fragte'der Filmdichter gespannt. „Was sagst du zu

H^ Etw7s WÄer Mann, das stimmt", entgegnete Matra
die Achseln' zuckend. „Mir aber gleichgültig. Für zehn Mark ist
hna aimmet ein » arobic», und das gab bei nur den Ausschlag.

^ So seid ihr also wirklich einig geworden?" Man merkte, daß
»S 'Wi d. „n -i°°».«chmch. su.

8^SÄ& ? offraSM etwa« v-rl-g-n. mit der Antwort
._ weil ich diesem alten Totenkopf nicht gefiel , s g?' fcro- et mit aü ieine metfmütbiQeu

ebenfo machen, Bert.
Matra war nachdenklich geworden. meinte er.

Komifch ist die Geschichte, hol s der Henker. ^ memre
Vielleicht hätte ich doch klüger getan, .abzulehnen.' -UM.afÄÄsr -

^ ' ZL "« SkSM8nS fLkLLm .» m,.
Hbidersenm allen ^ Ahellen reifer dazu, sondern

Kommt, — ich lade euch zu emer Flasche Rotspon em , sugie
er hinzu. „Die Sache muß begossen werden.

Als Edaar Bornemann mittags gegen ein Uhr seine Wohnung
betrat — ste bestand aus der ersten Etage emes vornehmen, m
7r Tieraartensttatze gelegeneii Hauses, das er von semem Vater,
einem durch Grundstücksspekulationen zu Reichllim gelangten
Bauunternehmer, geerbt hatte, meldete ihm der Diener, daß em
Herr lm Sawn auf ihn warte, und reichte ihm gleichzeitig die
^ "^ Frcĥ Äper, ^Schauspieler", stand darauf.

Bornemann warf dem Diener plötzlich sehr eilig Hut und
Vawto M Und betrat schnellen Schrittes den Salon, wo ans

' einem der Seidensessel ein jüngerer, nicht geradei.bermaßig eie-

’j'! i Millionär schüttelt- öem alten Schulfreunde, den er fett
»L m- ch-ÄV -NuMchst ' -sttS "beau-usth n,eiMe

er Itnslt der ersten Beqrüstung in s-ittcr herzlichen Art zu dem letcht
verleaenen Schauspieler, dessen Gesicht trotz der lugendlichen Zuge
manchêLeidensfalte aufwies. „Bitte, herunter mit dem Mantel;

KLLLNL ! Die" / und nab diesem di- Sachen .Du
bleibst doch zu » sch- hier. - » K«

Wie ist's dir denn in der Zwischenzeit gegangen, Erch-
begann Bornemann ungezwungen Mes Unter| flUung  wj jullwhnhpi die minien Römer, die auf dem kleinen Tischchen vor ihnen
standen L einem köstlich duftenden Breisganer . „Zunächst
r „. ^ rik _ unsere Jugenderinnerungen sollen leben.

Der Schanipieler blieb trotz des liebenswürdigen Entgegen¬
kommens seltsam bedrückt. Sein intelligentes. Fattra Ae-NGi bedeckte nch mit emer verlegenen Rote, als er setzt eyrua,
herausplatzte: „Ich will dir gleich die Wahrheit sagen, Edgar: ich
ln « “ Kü " l!ü , dast mit alte s -emsde stndN-
meinte Bornemann ernst. „Sprich dir dem Herz frei. ;̂ch sehe
es dir an, Fritz, daß dir das Schicksal offenbar übel mitgespielt hat.

eine Weile Apothekerlehrling war",
fing er ögLd an „Mir behagte der Berus aber nicht. So wurde
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Lsrno uat-r-ulomme» ,ch-i,-r.-u Da dacht- .chm dich . . .

^SLStÄSSiLL dm g« »-n
Abfütterungsanstalt bei Afchinger meine letzte Mark für einen
" “ EÄ - »>chd * «<“"' ' ""' »dud -tm

::fe « *

'"" SÄSFlSS ' Ä de" ichÄ untedbr-st-n will,
ist erst heute morgen in meinem Kopf entstanden, alb r ) mi ) n
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w Sihmia einer neuen ,Detektei' funbe erhalten soll, -ssTjffs m-

bann noch zufammen ein

RLer au'ch MT '. LL ' ÄS ' L . der B-r!m,„ .chung- . ' ' J .. . «1 * _ _ Uirt H±r\
seiner Pläne zögern wollte

Bert Matra ließ noch an demsewen Tage seine Hâ elchkellen

je cz. „<» sTJorvtint+pr tinr So erfuhr er denn, daß sowohl rer
W .>m-»L °Äm °.° °>- °üch W °L
einem Vierteljahr eingezogen waren, und daß das Gevauoe

' "^ "m' 'SLa7 °A » "°r dank °°nt°it Rohrpostbrief °°u

fo — u. in dem

»- feÄl WS Set 5ÄÄS diel.
'n9enÄp S7 )e Sidi Bert - Zigarre gefällig? - So, und nun

-höre und staune, waslch festgestellt habe: Kein anderer als Heider¬
sen hat dir damals die Annonce zugeschickt

dchNkwK BSÄR m,siche, . und -
welches Interesse sollte Heide,fen haben, gerade Mich
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„Bitte , zerbrich dir nicht unnötig den Kopf", fiel Bornemann
ihm ins Wort . „Hinter dieser Geschichte steckt meines Erachtens
irgendein Geheimnis . Davon war ich gleich fest überzeugt , als du
mir erzähltest, welch eigenartige Wünsche der Alte hinsichtlich seines
geschäftlichen Verkehrs lind wegen der Bilder in deinem Zimmer
geäußert hatte . Absichtlich sagte ich dir jedoch nichts von dieser
meiner Vermutung . Ich wollte mir erst Gewißheit verschaffen."

Er machte eine kurze Pause . „Sag ' mal, Bert, " fuhr er dann
fort , „ist es dir gar nicht ausgefallen, daß Heidersen dich als Mieter
annahm , während er Belting , gegen den doch auch nichts ein¬
zuwenden ist, ohne jede Angabe von Gründen ablehnte ?"

„Allerdings , seltsam kam mir das vor", meinte Matra . „Aber
ich habe nicht weiter darüber nachgedacht."

„Ich aber !" versicherte der Millionär e frig. „Und schon da¬
mals tauchte der Verdacht in mir auf, haß es Heidersen gerade um
deine Person als Mieter für sein Zimmer zu tun war . Er wollte
dich in seiner Nähe haben — deshalb der billige Preis , deshalb die
Anzeige, die er dir zuschickte, um dich zu veranlassen, zu ihm zu
kommen." In Bornemanns Worten lag es wie ein versteckter
Triumph über diese seine Entdeckungen.

„Alles doch nur Vermutungen , Alterchen", meinte der Schrift¬
steller daraufhin achfelzuckend. „Ich wiederhole, was ich schon
vorhin sagte : Welches Interesse kann Heidersen an mir nehmen ?"

„Auch das werden wir herauskriegen, Bert — verlaß dich
darauf . Jedenfalls ist die Adresse auf dem Kreuzband und die
Notiz am Rande des Anzeigenblattes von derselben Hand ge¬
schrieben, die auch die Visitenkarte an deines Wirtes Flurtür an¬
fertigte — eben von der Heiderfens. Bitte , betrachte dir diese
Blätter hier. Es sind genaue Zeichnungen einzelner Buchstaben
nach photographischen Vergrößerungen . Siehst du, wie auf¬
fallend sich die beiden großen H ähneln , trotzdem der Schreiber
sich alle Mühe gab, das H bei ,Herrn' auf der Adresse des Kreuz¬
bandes anders zu formen ! Aber die merkwürdige Art, die Schlei¬
fen dieses Buchstabens auszurunden , vermochte der Schreiber doch
nicht ganz loszuwerden . Die Gewohnheit war eben stärker als sein
Wille. Derartige Ähnlichkeiten zwischen der verstellten und der
wirklichen Handschrift habe ich im ganzen acht gefunden. Das ge¬
nügt mir . Für mich unterliegt es keinem Zweifel, daß Heidersen
dieser geheimnisvolle ,Gönner ' war , der dich auf die Anzeige,
die er nur deinetwegen eingerückt hatte , aufmerksam machte."

Matra war nun auch von der Richtigkeit dieser Feststellungen
seines Freundes überzeugt.

„Also deshalb ließest du dir die Zeitung und das Kreuzband
noch an demselben Tage von mir geben, an dem ich bei Heidersen
gemietet hatte ", meinte er nachdenklich. Offenbar suchte er nach
einer Erklärung, weshalb der alte Sonderling ihn auf diese Weise
in sein Haus gelockt hatte.

„Ja , und aus demselben Grunde habe ich auch vorgestern, als
du umzogst, mit meinem Westentaschenkodak, der so haarscharfe
Bilder liefert, von der Visitenkarte einige Aufnahmen gemacht
und von diesen wieder Vergrößerungen hergestellt, was für mich
bei meinem reichen Material an photographischen Apparaten
aller Art ein leichtes ist" , fuhr Bornemann fort . „Es handelt sich
also nicht mehr um bloße Vermutungen , wie du vorhin annahmst,
sondern um eine einwandfrei erwiesene Tatsache von weittragen¬
der Bedeutung , — nämlich darum , daß Thomas van Heidersen ein
großes Interesse daran gehabt hat , daß du — ,und zwar gerade
du ! — zu ihn: ziehst!"

„Die Sache ist mir vollkommen unerklärlich", meinte der
Schriftsteller kopfschüttelnd und starrte den Freund ganz ratlos
an . „Was hältst du davon, Edgar ? Ich werde daraus nicht klug."

„Glaube ich gern. — Aber es kommt noch besser. Ich habe
nämlich noch mehr entdeckt, Bert . — Du weißt, daß ich dir gestern
beim Einrichten deiner neuen Behausung half , und während dir
deine Bücher auspacktest, die Bilder und Photographien an-
naaelte . Wie ich nun oben auf der Trittleiter stand und deine vor¬
treffliche Kopie des Rembrandtschen Gemäldes , ,Nachtwache'
neben dem riesigen alten Ölbild, das mit nicht weniger als acht
Eisenhaken an die Mauer befestigt ist, aufhing, bemerkte ich etwas,
das mir sofort höchst verdächtig vorkam. Das alte Ölbild des in
die Tracht des 16. Jahrhunderts gekleideten Mannes hat nämlich
nicht gemalte , sondern — Glasaugen , die tadellos eingesetzt sind
und bei flüchtigem Hinsehen von unten aus niemandem auffallen
würden . Anders bei mir , der ich mich auf der Leiter in gleicher
Höhe mit dem Kopfe des Porträts , das sicher einen reichen Kauf¬
herrn darstellt, befand. — Ahnst du, was diese sicherlich leicht zu
entfernenden Glasaugen für einen Zweck haben, Bert ?"

Matra nickte zerstreut. „Natürlich — ! Das Bild hängt ja
an der Wand nach dem Nebenzimmer hin , das zu Heidersens
Wohnung gehört . Du glaubst, daß es in der Mauer eine Öffnung
gibt und der Alte mein Tun und Treiben durch die Augenlöcher
beobachten will ?"

„Genau dasselbe nehme ich an — genau dasselbe" , erklärte
Bornemann eifrig, um dann hinzuzufügen : „Wenn wir nun noch
in Betracht ziehen, daß Heidersen dir ausdrücklich verboten hat,
die ihm gehörigen Bilder des Zimmers anzurühren , so gewinnt
diese unsere Vermutung über den Zweck der Glasaugen bedeutend
an Wahrscheinlichkeit. Eines der Bilder verdeckt eben eine geheime
Vorrichtung, die dir auf jeden Fall verborgen bleiben soll. Merk¬
würdigerweise find nämlich all die anderen Stahlstiche ufw. nur
des Scheines wegen mit drei oder vier Haken an der Wand be¬
festigt, wie ich mich vorsichtig überzeugt habe. Nur das große Por¬
trät mit dem breiten Goldrahmen hat die acht Eisenhaken als Stütz¬
punkte erhalten , trotzdem schon drei von diesen klobigen Dingern
genügt hätten , um das Gemälde für alle Ewigkeit zu tragen ."

Matras Zigarre war längst ausgegangen . Er war so voll¬
ständig von seinen Gedanken in Anspruch genommen , daß er für
nichts anderes mehr Sinn hatte . Unaufhörliche irrte sein Denken
im Kreise: Heidersen der Absender des Zeitungsblattes , Heidersen
der, der ihn durch diese raffinierte Maßregel gewonnen , der das
Zimmer ganz neu eingerichtet, der das Gemälde für seine Ab¬
sichten besonders präpariert hatte — und wozu das alles , wozu ? !

„Du hast also ebenfalls noch nicht die geringste Ahnung, wozu
ich diesem Menschen dienen soll, Edgar ?" fragte der Schriftsteller
jetzt mißmutig.

„Nein. Aber das wird die Zukunft schon zeigen. Ist heute noch
etwas geschehen, was mit Heiderfen irgendwie zusammenhängt ?"

Matra dachte nach. „Ja . — Ich habe heute die erste schrift¬
liche Benachrichtigung von ihm in meinem Briefkasten gefunden,
und zwar kurz bevor ich zu dir kam."

Bornemann richtete sich interessiert in seinem Schreibsessel auf.
„Hast du den Brief mitgebracht ?"
„Leider nein . Ich wußte ja nicht, daß er für uns so wichtig

sein würde. Der Alte teilte mir mit , — auf einem offenen nur
zusammengefalteten Zettel —, daß er morgen früh verreisen will,
und daß der neue Mieter , ein gewisser Ewald Pickler, bereits diesen
Sonnabend einzieht — also übermorgen ."

„So . — Und das wäre alles ?" forschte Bornemann nochmals.
„Eigentlich ja. Aber vielleicht legst du Gewicht darauf , zu er¬

fahren , daß Heiderfens Aufwärterin , die ja auch mein Zimmer
> reinigt , taubstumm ist", erwiderte Matra nach kurzem Besinnen.

„Taubstumm ? So , so! Nun , das dürfte kein bloßer Zufall
sein — wenigstens meines Erachtens. Ein dienstbarer Geist, der
nicht horchen kann und sich zudem nur schwer mit anderen zu ver¬
ständigen vermag, ist ein sehr bequemer Hausgenosse — meinst
du nicht auch, Bert ?"

„Für Heidersen vielleicht — für mich weniger. Ich muß der
Frau nämlich alle meine Wünsche aufschreiben. Lesen kann sic
zum Glück."

Bornemann lachte belustigt.
„Ein recht gemütliches Heim, weiß der Himmel ! Man verkehrt

schriftlich miteinander , beobachtet sich durch die herausgeschnitte¬
nen Augen eines Porträtgemäldes , hat so ein kleines Dutzend
anderer Heimlichkeiten voreinander , — alles für zehn Mark monat¬
lich! — Mehr kann der Mensch nicht verlangen ! — Doch, Scherz
beiseite, wenn man alle diese Seltsamkeiten die mit deiner neuen
Wohnung zusammenhängen , einzeln betrachtet, so schauen sie
nicht gerade bedenklich aus , zusammengenommen dagegen sehr,
womit ich nur sagen will, daß eine gewisse Vorsicht immerhin am
Platze ist. Deshalb kann es nichts schaden, Bert , wenn du jederzeit
die Augen hübsch offen hältst. Irgendein Geheimnis liegt hier
vor, darüber sind wir wohl einig. Und um nun dieser Sache auf
den Grund zu gehen, habe ich einen Bekannten von mir , der sich
seit heute hier in Berlin als Privatdetektiv niedergelassen hat , be¬
auftragt , den alten Heidersen scharf zu beobachten."

„Einen Bekannten ?" fragte Matra verwundert . „Wer ist dieser
Herr ? Kenne ich ihn ?"

„Soweit .ich weiß, nicht. Er heißt Fritz Schaper und war früher
Schauspieler. Gestern suchte er mich auf und bat , ich möchte ihn
doch so etwas begünstigen. Da kam es mir also recht gelegen, daß
ich ihn nun gleich ein tvenig in Nahrung setzen könnte."

Davon , daß er dem alten Schulfreunde mit Geld ausgeholfen
und ihm so erst die Gründung einer neuen Existenz ermöglicht
hatte , erwähnte der in solchen Dingen überaus vornehm denkende
Millionär kein Wort . (Fortsetzung folgt.)

Im (Ltappenlazarett.
Kriegserinnerungen eines freiwilligen Krankenpflegers.

Von G. Jacob —Margella . <Nack>druck verboten.)
'it fünfzehn Kameraden vom Roten Kreuz war ich Anfang

„ . ^ November nach dem oberschlesischen Grenzlazarett gekom¬
men , wo unser schwere Arbeit harrte . Seit Kriegsbeginn waren
hier annähernd dreißig graue Schwestern unter Leitung einer sehr
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Stimme der Pflegerin ver- - ■
mag tröstend über manchen
eelüchen und körperlichen
Schmerz hinwegzuhelfen
und die mütterliche Für¬
sorge wirkt wohltuend auf
den Kranken. Aber nichtje*
des weibliche Wesen ist den
Anforderungen des Krieges
gewachsen.

Kurzum, wir waren da
und hatten uns in kurzer
Frist häuslich eingerichtet,
soweit es die Verhältnisse
zuliehen. Die Frau Land¬
rat , die Frau Amtsrichter,
die Frau Rentmeister und
die Frau Bürgermeister , der
ganze Vorstand des Vater¬
ländischen Frauenvereins,
nahmen sich unseres leibli¬
chen Wohles ebenso warm¬
herzigen wie des der Ver¬
wundeten . ^ ,

Mich hatte man als Rech-
uungsführer schleunigst in
das Verwaltungsbureau ge-

worsen In den Bahnhöfen dreißig bis vierzig Kilometer von
rSW , waten (ie - „-geladen WZ - ^ gmgen nmn -ur

Es waren viele Leute da¬
bei, die durch lange Kriegs¬
strapazen ausgemergelt wa¬
ren. Truppenweise kamen
sie, angelockt durch die Fahne
vom Roten Kreuz, vor unser
Lazarett.

Es waren Ruthenen , Ru-
mänen , Tschechen, Slawen
und Ungarn , die keinen
Brocken Deutsch verstanden.
Was sollten wir mit ihnen
machen? Wir mußten sie
dabehalten , bis der Arzt zur
Untersuchung kam iind sie
je nach Krankheitsbefund tu
die verschiedenen Baracke»
verteilte.

In dem Geschäftsziniiner
schrillte das Telephon.

„Hier Lazarett R.
Wer dort ?"

„Hier ist Linienkomman-
dantur Br . . . . Oberstabs¬
arzt. Lazarett ist sofort von
transportfähigen Verwun-L.".- hontTechnische Hochschule in Warschau.iiiingsführer schlemiigst m L X «« ,7 « cicauna vom

das Verwaltungsbureau ge- . ^ . . . . ^ be ten und Kranken freizumachen und für neue  Beleg g
steckt, da der Oberinspektor und em Inspektor die bei etnet Hauptverbandplatz ■H— TTIHIIII
legung der sieben Stationen >mtmassen- ' vorzribereiten . Der
mundeten und trotz freiwilliger weU'l ^ mapen azarettzr-
hast häufende Arbeit nicht allem bewältigen konnten. . I ,.m „i

T qu ie uv eien waren unsere Leute auf die einzelnen Statio¬
nen verteilt worden , die in Schulen , im Gefängnis,un Tanzsalen

Städtchen ver¬
legt waren.

Wenig mehr
als fünfzehn Ki¬
lometer von un¬
serem Orte ent¬
fernt , tobte am

Wartheknie,
nordwestlichvon
Czenstochau. die
Schlacht.

Die schweren
Feldhaubitzen

brummten in
unsere recht
spärliche Nacht¬
ruhe hinein.

Schon vor
Tagesanbruch

Hilfslazarettzug IV
kommt um elf Uhr
von L. durch."

Joseph N., unser
wohlbestellter Zug¬
führer , eilte trotz fei-
uer dreiundfünfzig
Jahre wie ein Wiesel
von Station zu Sta¬
tion , zu den Ärzten,
zu den Pflegern.

Der Fernsprecher
schrillte wieder. -

„Wer dort ?"
„Hier k. und k.

Krankenschubstatlon.
Spitalzug ist für halb

det" Bitte sehr,^wol- Professor Dt. I . v. Brudzinski,
len Sie Leichtver- RMor der Warschau-- Unwers.taü (M.t

mn^ M ? w,se" durch Spediteur abholen. Bitte sehr !"
Und wieder sauste eine Ordoniianz , diesmal e,n k. und k. oger-

Karl Neufeld,
oer berühmte „Gesangene 6cs Mahdi". (Mit Text.»

begann die Arbeit in den Krankensälen. In der
Küche regten sich die Hände der schwarzhaarigen,
drallen Marufchka und ihrer polnischen Helfe
rinnen . Die Pfleger traten mck Kannen und
Körben an , um den Morgenimbiß für ihre Pa¬
tienten in Empfang zu nehmen.

Auf den Straßen begann nun überall ein

l^ ÔsterreWfch -ungarische Infanteriekolonnen
schoben sich in geschlossenen Marschformationen
'durch den Ort . Ihre 'grauen Uni ormen waren
bestaubt, beschmutzt ihr Schuhwert.

Von Galizien , wo sie sich vor der erdruckeu-
den russischen Übermacht hatten zuruckzrehen
müssen, waren sie mit der Bahn hierher ge-

Tie Stadt Prizren an der au>a»r,a,i,i
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An der Feldküche mit den dampfeirden Gu-
afchkanonen drängen sich Hunderte von braunen
gesellen in langen , schmutzigen Mänteln , bewacht
>on grauen Infanteristen mrt aufgepflanztem Ba¬
rett Gefangene Russen ! Unsere tägliche Mor-
lenüberrafchimg, ohne die wir schon gar mcht mehr
Auskommen können. Keiner hat mehr ferne Äokard
an der Mütze, sie ist längst rm Tauschhandel gegeir
ein Stückchen Brot ihreir eigenen Weg gegangen.

Der Bahnhof ist für das Publikum gesperrt.
Auf dem Bahnsteig stehen unsere Verwundeten,
auf den Tragen liegen die Schwerverwundeteu
unter dem schützenden Dach. Mit der Kaffeekanne
uird einem großen Semmelkorbe geheir dre Helfc-
rinnen vom Roten Kreuz nochmals von Mann zr>
Mann . —

„Ra , schon
wieder mal
da", begrüßt
mich der dicke
Hauptmann

mit den gelben
Patten auf

dem Uniform¬
kragen, der
Bahnhofs¬

kommandant.
„Jawohl,

m'ZL7 £« 7 ^ ^ 1

Die Verbündeten: Deutsche, v,terre,cyer»no

ZL ? Schwester? und Pfleger find den Kranken

düngen haben und nicht laufen können, werden auf
Traaen gebettet . — Auf meinem Platz rm Vureau
häufen sich die Listen aus den verschiedenenStationen,

blälter , die
Papiere . Da
heißt es nicht
lange über¬
legen , son¬
dern fest zu¬
packen, daß
die Trans¬
portlisten ja

rechtzeitig
fertig wer¬
den. —
Bald ziehen

die Verwundeten , teil¬
weise noch recht schlaff
undmitgenommen,denl

„Das geht
ja gut . Und
hoffentlich Freiherr von Stein,

klavvt ' sauch der aiö »euer Unterstaatsseiretärfür Krieg--
wL , wie « » » -— UN» .- ' - "
immer ." .

'Bein? Stationsvorsteher habe ich kaum den
Transportschein eintragen lassen, da braust auch
schon der lange Lazarettzug herem . — Langsam
koinmt er zimr Stehen . Aus einem der ersten
Wagen hatte mir ein Kamerad vom Roten -kreuz
lebhaft zugewinkt. Jetzt springt er ab iind eckt

freudestrahlend ^ tzft,mich ^ , |oic  kommst
du denn hierher ?" schreit er, indem er mich mck
beiden Händen an den Schultern packt.

Wir waren vor ztvölf Jahren m Breslau
zusammen ausgebildet worden . Er war dann

>' . . als Roter Kreuz- Ritter nach Südwestafrcka zu
den Buren gepilgert imd hatte sich auch jetzt wieder , w.e ich.
der guten Sache zur Verfügung ges e ,,„ ldete-

Der Oberstabsarzt des Zuges trat herzu. Ich meroei .

General Reidenvsi,
der bulgarische Kriegsminister.

Albanier ans der Gegend von Monastir.

Bahnhöfe zu. Rollwagen , mit Stroh bedeckt,
fuhren die Leute dahin, die fitzen können. Kran¬
kenautos, mit dem Genfer Kreuz.au dem Tack
und an den Seiten , streben dem gleichen Ziel
m . Sie befördern die Tragen mit schwer Ver-
wnndeten . Mit einem der dlutos bm auch ich
gefahren , die Listen und Papiere m der Tasche.
^ Vor deni Bahnhof großer Betrieb . An der
Nordrampe find eben ungarische' Ulanen aus-
geladen ivorden. Eine Schwadron fitzt bereits
zu Pferde . Sie sehen schmuck aus m ihren
blauen , gelbgetreßten Ulankas und den straff
sitzenden roten Hofen. — Ein kurzes ungarisches
Kommando aus dem Munde ihres Rittmeisters,
der Säbel fliegt aus der Scheide. Im Trab,!gggg L ..- Ä .bfSaSS*»“ - - - *“SSSÄ?.ÄVÄS«w
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„Bierunbsechzig Schwerverwundete , hundertundsechs Leicht¬
verwundete zum Abtransport bereit."

„Danke. Läusefrei?"
„Ich , ja. Die Verwundeten — hoffentlich!"
Der Stabsarzt lächelte. Er wußte Bescheid. Nach fo seßhaftem

Ungeziefer kann man tagelang suchen und immer erwischt man eine.
„Herr Zugführer D., haben wir so viel Platz ?" fragte er

meinen Freund.
„Jawohl ", war die Antwort . „Linienkommandantur B . hat

zweihundert gesagt. In B. haben wir hundertundachtzig Betten
freigelassen. Also geht's."

„Na , denn los !"
In einer knappen Stunde waren die Patienten untergebracht.

Die Leichtverletztenin den Hinteren Wagen , die schwereren vorn
in der Nähe des Arztwagens.

Der österreichisch-ungarische Spitalzug war inzwischen eben¬
falls auf Gleis ' II eingefahren und unsere Kameraden aus der
Donaumonarchie begannen dort ihre Arbeit.

Auf einem Hinteren Gleise rollte ein Zug mit neuen Mann¬
schaften vorüber , die — mehr nach Krakau zu — an die Front
geworfen wurden . Fröhliche junge Gesichter schauten aus den
geöffneten Wagentüren zu uns herüber . Frischer Gesang schallte
heraus . „In der Heimat , in der Heimat , da gibt' s ein Wiedersehn !"

Auch die Verwundeten winkten ihren dem Feinde entgegen¬
ziehenden Kameraden einen Gruß zu.

Wieder ging' s zum Lazarett zurück,
Bor deni Bahnhof zogen graue ungarische Rinder mit ihren

eigentümlich langen Hörnern , von Knechten getrieben , ihre
Straße , ebenfalls dem Feinde entgegen — Futter für die Gulasch¬
kanonen an der Front.

Knapp hatten wir im Lazarett das. Mittagessen herunter¬
geschlungen — es gibt da nicht viel Zeit — da brummten und
rasselten vor dem Tore schwere Lastautomvbile mit großen An¬
hängern heran.

Verwundete von der Front ! Auf Stroh gelagert , mit dem
notdürftigen ersten Verband versehen. Bleiche Mienen . Stöhnen
und Wimmern . Aber da nützt kein Weichwerden. Die Zähne
zusammengebissen! Helfen, helfen, helfen ! Unser dicker Chirurg,
Doktor M ., rauh in der Schale, aber goldig im Kern, steht unten.
Ich ' steige auf den Wagen . Man muß sich vorsehen, daß man
niemanden anstößt , so dicht liegen sie beieinander . Deutsche
Gardeleute , ungarische Honveds, sächsische Infanterie , Sieben¬
bürger Artilleristen.

Hier ein Brustschuß. Dort ein Granatsplitter im Leib. Jener
in der Ecke mit zerschmettertem Unterschenkel. Einem andern hat
die tücküche Kugel die Hand abgerissen.

„Tragen her !"
Die Pfleger und Militärwärter stehen bereit . Vorsichtig

werden die Verwundeten von geübten Händen angepackt und
hinübergeschoben auf die Trage . Wer sich allein bewegen kann,
muß sich selbst vorwärts schieben, er weiß es am besten, wie er
seine Schmerzen verhindern kann.

Jeder Mann an der Trage weiß, was er zu tun hat . Da gibt's
nichts von den sorgsam in der Friedensausbildung angelernten
Kommandos . Kurze Zurufe , rasches, sachverständiges Zupacken
und binnen kurzem haben wir die Leute im Verbandraum und
in den Nebenzimmern . Alle Hände sind eilfertig und doch be¬
dächtig tätig.

Die verschmutzten und verlausten Uniformstücke werden den
Verletzten vom Leibe gezogen oder , wenn es nötig ist , ge¬
schnitten. Sie werden einzeln nach der Person des Besitzers in
die Zeltbahn oder eine Decke geschlagen,' damit sie hübsch zu¬
sammenbleiben und später ihrem Eigentümer wieder szugestellt
werden können. So gehen sie zum Dampfinfektor , der auf dem
Hofe zischt und brodelt.

Die Leute werden gebadet oder abgewaschen, je nachdeni es
ihr Zustund gestattet. Dann geht es an den Verbandwechsel und
an die Operationen.

Es gehören harte Nerven dazu, am blutigen Operationstisch
mitzuhelfeu. Und ruhige , sichere Hände. Kein Nerv darf zucken,
wenn der Arzt mit scharfem Messer in der Wunde arbeitet . Der
Wille siegt über die Nerven , der Wille zum Helfen lehrt , nicht das
Grauenvolle zu sehen, sondern die Gedanken darauf zu richten,
wie dem Leidenden die Schmerzen gelindert , ihm das Leben
erhalten werden kann.

Der Pfleger soll aufgehen in dem Jdeengang des Arztes.
Da gibt es keine langen Reden und Befehle. Kurz hingeworsene
halblaute Worte müssen genügen , um die Arbeit des Pflegers
oder der Operationsschwester zu leiten.

Aber schon wieder rasseln unten die Lastautos . Krümper¬
wagen , elende Geführte , von polnischen Panjes geführt , harren
der Entladung . Wieder wird sortiert , hinausgetragen , verbunden.

Es wird Abend, es wird Nacht. Als wir gegen zwölf Uhr unsere
Betten aufsuchen, brüllen in der Ferne noch immer die Geschütze.
Bumm . . . bumm-bumm-bumm — brrrrbumm.

Schwer sind die Glieder , man schläft ein. Ein paar Stunden
fließen in das Meer der Ewigkeit. Ein Lichtschein läßt mich auf-
wachen. Vor meinem Bette steht einer unserer Sanitäter mit
der elektrischen Taschenlampe.

„Dienstbefehl vom Chefarzt. Vierzig Verwundete von der
Kleinbahn abholen !"

Da gibt' s kein Überlegen. Schnell ist die Uniform über¬
geworfen.' Umgeschnallt wird erst gar nicht. Helfen, helfen,
helfen ! . . . Ob Tag oder Nacht, ' s ist ganz gleich.

So ging es Tag für Tag , ein ganzes Vierteljahr lang . Manch¬
mal glaubte man zusammenzubrechen. Der Gedanke an die
Pflicht des Rotkreuzlers hielt durch. Und es waren doch schöne,
erhebende Stunden dort im Etappenlazarett hinter der Kampf¬
front in Russisch-Polen . _

Käthchens Heiratsaussichten.
BonE. Fries . (Nachdruck verboten.)

as sind denn das für Pakete ?" Frau Leiendecker rief es
entsetzt. Der ganze Küchenschrank lag voll Tüten und

Paketchen, zu denen sie keinen Auftrag gegeben hatte.
„Ich wollt' e paar Feldpostpaketcher mache", gestand Käth-

chen, das hübsche Mädchen für alles, verschämt.
„Gleich an mehrere Soldaten wollen Sie schicken? Wohl an

unsre ganze Einquartierung ? Was wird denn aber Ihr Philipp
dazu sagen?"

„Er weiß es zum Glück nit . Un er kriegt ja auch eins", meinte
Käthchen gelassen.

„Ich hab's doch immer gesagt , daß Sie ein weites Herz
haben, Käthchen," rief der Hausherr , der neugierig herausgekom¬
men war , „wieviele haben Sie denn nun im Felde , an die Sie
schicken?" Unter siebzehn tun Sie es doch nicht, oder sind' s jetzt
glücklich zwanzig?"

„Wo nrehr, wo lielver", lachte das Mädchen, das an die Necke¬
reien gewöhnt war . „Was soll mer mache? Heirate möcht mer —"

„Da ist es besser, sich mehrere warm zu halten", Herr Leien¬
decker schien ganz einverstanden. „Sie haben sehr recht, und es
imponiert mir , daß Sie so praktisch sind."

„Ich denke, Sie sind mit Philipp so gut wie verlobt ?" wandte
die Hausfrau ein.

Käthchen verzog den Mund . „Ich hätt ' mich sogar kriegs¬
traue lasse mit em, wann er gewollt hält ' , awer er bestand drauf,
dazu war' nach em Krieg auch noch Zeit ."

„Das nenne ich aber doch verlobt", beharrte Frau Leien¬
decker und machte ihrem Manne Zeichen, sich zurückzuziehen.
Sie fand es durchaus unpassend, daß er durch seine Scherze
das Mädchen in seiner offenbar ein wenig laxen Auffassung be¬
stärkte. Aber Gotthold Leiendecker merkte mal wieder nichts.
Er lehnte behaglich an der Küchentür und blätterte interessiert
in dem Heftchen, das die Adressen der Feldgrauen , mit denen
Käthchen Grüße wechselte, enthielt.

„Wär 's Ihnen nun ganz einerlei, welchen von ihnen Sie
heirateten ?" forschte er neugierig.

„Einerlei ? N—ein", sagte das Mädchen gedehnt. „Aber den,
den mer möcht, kriegt mer ja doch nit —"

„Na , hören Sie mal ! Sie sind wirklich ausgezeichnet! Zu
meiner Zeit dachte man : den oder keinen!"

Die Frau des Hauses war entschieden empört.
Aber Käthchen blieb unberührt . „Mein ' Mutter hat auch den

nit kriegt, den se hat hawe wolle", sagte sie ruhig. „Un wann
se sich in de erschte Jahre als beim Großvatert beklage wollt' ,
dann hat er gefacht: ,Wann der dein Mann nit gefällt , dann
betracht der doch dein scheen Kommod !"

„Das sind ja reizende Aussichten! Ich hätte Ihnen denn
doch mehr zugetraut ." Frau Leiendecker verließ die Küche in der
Hoffnung, daß ihr Gatte sich dadurch veranlaßt sehen würde,
ihr zu folgen.

Aber wie die Hoffnungen das so an sich haben, auch diese
erwies sich als trügerisch. Herr Leiendecker ging der Sache auf
den Grund ; und als er herausgebracht hatte , oaß Käthchen wirk¬
lich den Philipp Momberger am allerliebsten hätte , sich seiner
aber durchaus nicht̂ icher fühlte, packte er höchsteigenhändigfünf¬
undzwanzig von seinen zweitbesten Zigarren , damit sie dem Paket
an den Matrosen beigepackt würden . Wenn das nicht half!

Aber es half nicht. Nach einigen Wochen erhielt das Käthchen
einen Brief , in dem Philipp sich vielmals für das schöne Paket
bedankte. Und es täte ihm sehr leid, aber nun hätte er, als er
neulich an Land war , ein so sehr nettes Mädel getroffen, dem
er schon früher ein bißchen den Hof gemacht hätte . Die hatte —•
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Vexierbild.

vriiifjte er selbst nicht mehr so recht — ihn herumgekriegt,
so daß sie schon getraut sein würden , bis der Brief m Käthchen-

Da/schöne KmAn ^ ging verweint umher , aber , sie sprach
.. V^ Ana Leiend ecker würde sich etwas wie Neugier
* ÄSÄÄ - S5 «»* Mi,Kid mit dem
Mädchen, da? sonst immer fidel war , las sie den offen herum-
liegenden Brief . Ehemann , dem sie freilich nicht
saat'? ' woher ihre Wissenschaft stammte. „Und dem Kerl habe
ich meine schönen Zigarren geschickt ! Prügel verdienter , das;
er nicht einsieht, was das Käthchen für eme Perle ist.

„Dafür scheinst du es aber voll und ganz zu würdigen , sagte

^"̂ Ack? Älte,'mach dich nicht lächerlich!
Du hast das Käthchen doch auch gern!

Hab' ich auch! Ich könnte den Men¬
schen ohrfeigen. Wie wird das arnre

Ä ! Ni«' 1° « !">'"•
August Köbe kam aus dem Schützen¬
graben, wo er sich das Rechen geholt
hatte , und sein erster Ausgang war m
das Hails , wo er vor dem Ausrucken
wochenlang im Quartier gelegen hatte.
Es war klar, wer der Magnet war , der
ihn anzog. Er war auch ein ganz hüb¬
scher Bursche und schien sogar nicht
unvermögend . Käthchen gab ^ rebj
licke Mühe , sich an den Gedanken zu
gewöhnen , daß eines Tages August
Köbe den Platz in ihrem Herzen em-
nehmen würde , den so lange Phil 'pp
Momberger eingenommen hatte . Motz
das dlimme Herz wollte nicht ! Sku
war da nun zu tun ? Das arme Kath-
chen wußte keinen Rat . Unterdessen
kam August Köbe alle Tage , die Gott
werdeu "ließ. Seine Blicke tvurden im¬
mer heißer , die Händedrücke immer
länger , und das hübsche Mädchen sah
den Tag imnier näher kommen, wo sie
vor eine gewichtige Frage gestellt wurde..

g“ ÄaÄSmkbÄ ’suVmcn Gunst«, zu beuten
«Ä wi'Ä.

SSÜrtffi ISä 'w»» ''
sisfelStfÄ ’SÄÄÄfqr.rniii Rittner geschrieben. „Adressat gefallen , stand daraus.

©SW, . maoWiiifl", («nie m*
Käthchen heiße Tränen weinte . „Immer war er bei der Hand,

Wen ttiS Siê '̂ rach? Käthchen, im Weinen innehaltend?
"Für Patrouillen bin ich nicht", sagte ihr Verehrer m aller

Unschuld, en <j) a§ erzählte er auch noch? Na , da hörte
dock verschiedenes ans. Da hörte inan von Wundern von Tapfer¬
keit und Mut , und der Mensch tat sich noch förmlich dick, daß er
ück aedrückt hatte ! Sie sagte es ihm mit süddeutscher Deutlichkeit.

Er war zuerst erstaunt , dann gekränkt. „Wenn ich geschickt
wurde diu ich iu gegangen," »--sichert- er Ilemlant , „tuet,, ist

^Jwnhen °' »Mbi»te° chn keines Blickes mehr . Der Fall wur
für sie erledigt. Gott sei Dank ! Ihr schien, als hatte sie immer
A»kidnt daß so etwas dahinter stecken müsse.
0 $ ie nächste Zeit war mir der Trauer um Franz Rittner geweiht.

Allmählich wurde es Frau Leiendecker zu viel, daß Käthchen
immer in Tränen schwamm. Sie konnte sich m diesen Zustand
durchaus nicht hineinversetzen. ® er einso weües ^ 5 ^,kannte unmöglich um beu einzelnen so tiefe Trauer empsmoen.
Aber ihr gutes Herz verbot ihr, dem Mädchen ihre Ansicht über
düüen Vunkt zu sagen. Es war an und für sich so furchtbar
traurig daß so viele blühende Menschen ihr Leben lassen muß¬
ten daß sie am liebsten mitgeweint hatte.

n,c*Tt dieser Zeit wurde der Landsturm emgezogen. Herr
Leiendecker nahm freilvillig einen Land stürm er iiis Quartier.
Dick war er - na ja! Aber sonst sehr nett. Er war auch gut
zu leiden, gefällig uiid anstellig, wie das ;unge Mädchen b,v
dahin noch nichts kennen gelernt hatte.

war mal in so'n Jeschäft" , sagte er lachend, wenn sie
sich' über seine Geschicklichkeit in . ^ en häuslichen Verrichtungen
wunderte . Ein bißchen alt war er ;a auch eigentlich sur ste. Ader
bei de Alte werd mer gilt gehalte", hatte die selige Taiite H -

La immer aesnat. Der Gedanke, mit ihm vor den Altar zu
treten , war Käthchen wenigstens nicht EsvmpatM - Sw be-

N ÄST»
sorgenschwerer Stirn in die Küche. Er machte sich etwas au der
Wiegeschale zu schaffen und sagte wie beiläufig . ^

Komisch finde es aber doch, daß Zwicket _ so hwtz
Lanbstürn.er - „uns keine Frau ganz »erichwiegen hat . Ober
Hut er Ihnen bube», ^ z,, „che„ genug. Di-

Männer koniiten ihr ja gebraten wer¬
den ! Schluß — ein für allemal ! Sw
weinte zornige Tränen und versicherte
Frau Leiendecker, daß sie alle Heirats-
gedaiiken für immer abgeschworen hatte.
' Am Nachmittag brachte die Post aus
Flandern einen Feldpostbrief. Schnee¬
glöckchen waren darin . „Gelt , Käthchen,
wenn ich wieder komme, heiratest btt
mich? Ich Hab' das Eiserne Kreuz erster
und zweiter Klasse". schriebJulius Buchs-
baiim , der Nachbarssohn aus Kronberg.

Käthchen war selig. Den hatte sie
doch immer so gem gehabt ! Daß sie
daran auch gar nicht mehr gedacht hatte.
Und ein Held war er auch! Wie gut,
daß sie nicht wirklich geschworen hatte!

Wo ist der alte HolzsüNer?

Fassungsgabe.

Frühreife Kinder.
"SOie Elterii klagen so häufig über
<2# „frühreife Kinder". Aber seltsam:
erst in dem Alter voii sechs bis zwölf
Jahren zeigt sich diese unliebsame Er¬
scheinung bei den jungen Erdenburgern.
Solange galten die Kinder in der gan¬
zen Verwandtschaft für Wunderkinder.
Sie waren „sehr geiveckt", „hervorra¬
gend begabt" ; man. pries ihre erstaun¬
liche Klugheit , ihre bewundernswerte

kiiüunasaabe Das alles aber nur , solange den Worten und
dem Gebaren ' der Kinder die Drolligkeit und Naivität der ersten

oft hatte ^es ein unterdrücktes Gekicher hervorgerufen,.»»„n flilii “ Ptrt bäßlickes Wort , das es irgendwo aufgeschnappt
S 'ÄiÄ  M « B »b» wlebe-halle bas
We'li nnb iebesmak bemerkte es ben gleichen Heiterkeitsan-brnch.

Ä "z? e Jahre att und kann schon bis zwanzig zählen" sagt sto z

ß ^ D ^ din «s ^ rMtr ^ Gchn,SÄSJ& « « iS
»Ä 'Än'1 ?äW
ückerheit in den Anfangsgründen hat zur Folge , daß Lottchen
im Rechnen die schlechteste Schülerin wird , llnd sie zeigte sich
"je Bi?d doch so begabt" ! - Mama sagt zum Zweyahrlgen.

Der böie Papa ! 28o hat er denn mein armes Kindchen ge¬
bauert ?" — Was wuiider , wenn dann der Dreizehniahrlge heu-
& ,u ihr gestürzt kommt: „Papa hat mich verprügelt . Aber
“ äÄ ? ic( be,n Papa i -kl recht ni-ht mehr , . tot bar mich
nickt vrnaeln ! Das ist ungerecht , das habe rch nicht verdnn .

Tiitzcken sitzt mit den Großen bei Tisch. Mit den paar Brocken
keines Svruchkchiitzes beteiligt er » an der Unterhaltung, nnb
bie Eltern staunen über ihren klugen Jungen . Was er nich
ickon alles weiß und versteht ! Wenn aber em zwölfjähriges
Kind sich in das Gespräch der GrofMumischt dami wei,t man
mit barten Worten den „naseweisen Bengel zur .buhe.

Frühreife Kinder werden nicht als solche geboren, sie werden
künstlich großqezüchtet. Sie müssen in reiferem Alter die Torheit
und den Unverstand ihrer Erzieher büßen . Regiert die Kmder m
den ersten Lebensjahren Ruhe , ErnstNatür^bann werden sie auch spater ihre harmlose Naturlichkeu, ihre
irische Auffassungsgabe betätigen . Aber die Kmder, die stets der
Mittelpunkt des Elternhauses ivaren , deren häßlichste Charakter-
eiaenschaften „niedlich" gefunden , deren einfachste Lcbemautze-
rungen angestaunt , deren Köpfe frühzeitig mit unnötigem Ballast
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oollgestopft, bereit  schlummernde Kräfte verfrüht gelveckt wurden,
gerade diese Kinder liefern das beste Material für unsere heutige
altkluge, naseweise und nervöse Jugend . Gertrud Westphui.

Gemeinnütziges 0

>: :(  Unsere Bilder
Tie polnische Universität in 'Warschau ist bekanntlich ebenso wie die

Warschauer Technische Hochschule am 15. November feierlich eröffnet worden,
nachdem der deutsche Generalgouverneur Anfang November die Statuten
der beiden Hochschulen genehmigt und die Ernennungsurkunden für die
Rektoren vollzogen hatte.
Mit dem Amt des Kurators
der Warschauer Hochschulen
tvurde Graf v.Hutten-Czaps-
ki betraut , der derzeit als
Oberstleutnantdem Stab des
Generalgouvernements zu¬
geteilt ist. Zu Rektoren hat
der Genelgouverneur an der
Universität den Mediziner
Professor von Brudzinski, an
derTechnischenHochschuleden
Ingenieur Professor Stras-
zcwicz ernannt . Der neue
Universitätsrektor Professor
I)r. I . p. Brudzinski ist 1874
in Bolewo, im Kreise Plock
geboren, steht also im Alter
von 41 Jahren . Er hat in
Dorpat imb Moskau studiert
und war an verschiedenen
Kliniken und medizinischen
Laboratorien , in Krakau,
Graz, Paris und Warschau
tätig. Zuletzt wirkte er als
leitender Arzt größerer Kran¬
kenhäuser in Lodz und War¬
schau. Seine wissenschaftli¬
chen Arbeiten erschienen in
polnischer, deutscher und in
französischerSprache.

Karl Reuseld, der berühni=
ite „Gefangene des Mahdi",
Ist aus dem Orient in Deutschland eingetrosfe » und gab verschiedenen
Tageszeitungen Berichte über die dortige Lage.

Tie Stadt Prizreu an der albanischen Grenze, die die letzte Zu¬
flucht der serbische» Regierung bildete. Die von einer alten türkischen
Zitadelle gekrönte Stadt liegt am Rordfuß des Schärdagh und ist ein
wichtiger Straßenknotenpunkt. . -••• .,

Kartoffelwürstchen. Zu 500 Gramm geriebenen Salzkartoffeln
nimmt man 125 Gramm Butter und 3 Eier , nebst Salz und weißem
Pfeffer , knetet alles gut durch, formt aus der Masse fingerlange Würstchen,
wendet sie in Ei und Stoßbrot und bäckt sie in Fett . Man gebraucht sie
als Garnitur für Braten , Fisch usw.

AllmählichesAntreibverfahren ist bei den Maiblumen keineswegs an¬
gebracht. Man muß den Keimen gleich den wärmsten zur Verfügung stehen¬
den Raum anweisen, sonst erhalten wir späten und unvollkommenenFlor,

Werden Lageräpfel welk,
so legt man sie in .kaltes
Brunnenwasser. Sie .bekom¬
men dann wieder eine ganz
strammere Schale.

Schnelle Verheilung der
'Wurzelivunden trägt zum
Anwachsen der Obstbäume
bei. Man lege bei dem
Pflanzen besonderen Wert
darauf , daß die verletzten
Wurzeln glatt Und derart
geschnitten werden, daß die
Schnittflächenach unten zu
liegen kommt.

Lärchenpsähle sind infolge
ihrer Haltbarkeit zu Einfrie¬
digungen u. dergl. besonders
zu empfehlen. Weiter sind
Eichen- und Kiefernpfähle
geeignet, niemals aber sollte
inan Tannenpfähle nehmen,
auch wenn dieselben nur
halb so teuer sind.

Tie Blutlaus zieht sich
im Winter in den Boden und
setzt sich da in großen Ko¬
lonien am Würzelhalse der

. Obstbäume fest. — Die Be¬
kämpfung ist nur dann mög¬
lich, wenn der Boden auf¬
gegraben und reichlich Ta¬
bakstaub beigeschüttet wird.

Tas Bleichen der Endivien läßt sich auch ohne Binden im Winter
vornehmen. Man braucht nur die Pflanzen im Einschlag dicht neben¬
einander zu stellen oder zu pflanzen und dann das Ganze dunkel zu halten.

Ansicht von Skutari in Albanien.

Allerlei

Scharade.
Die Erste ist im Winter nur zu finden»
DieZweite kann dir stets die Uhr verkünden.
Das Ganze lies; vor vielen tausend Jahren
Den Wind recht kalt um unsre Erde fahren.

M a r g a L a n gh o fjf.

Logogriph.
Es führt mit e in deinem Hau?
Hinaus, hinab n»v ein und ans.
Nun setze rasch ein a dafür,
Tann wird'? zu einem Federtier.

Julius F a l ck.

Beruhigung. Braut : „Nicht lvahr, Oskar, du nimmst lnich doch nicht
des Geldes wegen ?" — Bräutigam : „Unsinn! Ich weiß ja nicht mal,
ob überhaupt ctloas übrig bleibt, wenn meine Schulden bezahlt sind!"

Geistesgegenwart. Als ini Oktober des Jahres 1848 in' Wien die
Revolution tobte und alles zuin Kampf auf die Barrikaden eilte, saß der
berühmte Wiener Komiker Nestroy in einem nach hinten hinaus gelegenen
Stübchen des Carl-Theaters bei einem gemütlichen Tarock. Das Donnern
der Kanonen dräng auch bis in dieses versteckte Plätzchen. In das Mischen
der Karten mengte sich das Knattern des Gewehrfeuers , als plötzlich zum
Schrecken der Spieler eine Flintenkugel durch das Fenster hereindrang
ilnd in die gegenüberliegende Wand des Zimmers einschlug. Alles war
leichenblaß. Nur Nestrclh verlor nicht die Geistesgegenwart und sagte
lächelnd: „Kinder, ich glaub', svir suchen uns an ruhigeren Platz aus , sonst
schießen? uns vielleicht gar noch das Herz-Aß aus der Hand !" A. M.

Garrik und der Schornsteinfeger. Der berühmte Schauspieler'Garrik
stand einst, mit dem Rücken an den Karnin gelehnt, in seinein Zimmer,
als an die Stubentür geklopft wurde. Es trat ein Schornsteinfeger ein.
„Herr, Ihr seid der berühmte Garrik ! Ich möchte gern bei Eurem Theater
Dienste nehmen." —. Garrik: „Was kannst du ?" , —' Schornsteinfeger:
„Ich kann den König Lear, Hamlet, Othello." - Garrik: „Du ? Laß hören!
Deklamiere mir den Monolog : ,Sein oder Nichtsein' ." — Der Schornstein¬
feger fing air zu deklamieren — Garrik ivar entzückt über sein Talent,
bewegte sich anr Kainine hin und her , die Flamme ergriff seinen Rock,
und Garrik brannte . Der Schornsteinfeger stürzte sich auf ihn und rettete
ihn vom Tode des Berbrenüens . — Garrik fiel dem Schornsteinfeger in
die Arme und rief : „Mein Retter ! Mein Freund ! Mein Hausgenosse!
Sei , >vas du ivillst, nur betritt die Bühne ." Der Schornsteinfeger betrat
sie und erhielt großen Beifall . Nach einiger Zeit wurde der schwarze
Geselle' vermißt — er war verschwunden und hatte von niemanden Ab¬
schied genommen. Beinahe ein halbes Jahr darauf begegnete Garrik aus
der Straße einem Schornsteinfeger, dessen Gesicht er zu kennen schien.
Garrik rief : „Heda, Freund ! Seid Ihr nicht unser Kollege? Warum ver¬
ließet Ihr mich und die Bühne ?" — Schornsteinfeger: „Ach Herr ! Meine
ehemaligen Kollegen haben mich so viel ausgelacht unb verspottet, daß ich,
unter die Komödianten gegangen war, daß ich die Narrenkappe abkegen
und die Schornsteinfegerkappe wieder alifietzen mußte ." K. St.

Bilderrätsel.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Rümmer:
Des Sch erzräts .els : Hessen', Eisei- - Des Lo g ogr ip h S: Tonern, Bauern,' Lauer»,
Mauern. — Tes Ärith m ö grip  hs : Svitzatzor», phosvhor, Jona«, lopa «, Zinn,

Annnnä, Honij, Orion, Uap«, Naäfjovn.,— Spitzahorn.
Alle Rechte Vorbehalten.
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